
	



Energiefragen in den regionalen Medien: 

(Wochenzeitung „LieWo“  23.Jänner 2000)

Questions sur l’énergie dans les médias régionaux: (hebdomadaire „LieWo“ du 23.1.2000)

Résumé: „Mettez un sucre dans votre moteur!“ - Les vecteurs énergétiques renouvelables: 

Les carburants automobiles de l’avenir pourraient être fournis à partir de la biomasse (cela a déja été réalisé au Brésil à partir de la mélasse de sucre).

Note du traducteur: „Pack den Tiger in den Tank!“ était, à la fin du 20e siècle, un slogan publicitaire d’une grande marque de carburants (pour les francophones le slogan était devenu: „Mettez un tigre dans votre moteur!“ ).  

Pack den Zucker in den Tank

Erneuerbare Energieträger, Teil 1 : Nachwachsende Rohstoffe

Seit einigen Jahrazehten  sind Agronomen und Chemiker intensiv auf der Suche nach kostengünstig und ökologisch tragbaren alternativen Energieformen. Die Zeit drängt.

Erdöl ist weltweit ‑ noch ‑ der wichtigste Energieträger. Es kann mit Recht als die Triebfeder des technischen Fortschritts in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts angesehen werden. Etwa 90 Prozent des jährlich geförderten Rohöls werden in Form von Heizölen und Kraftstoffen verbrannt; ungefähr 8 bis 10 Prozent dienen als Ausgangsstoff für die chemische Veredelung.

In einer zukünftigen Welt aber, in der Menschheit alle fossilen Energiequellen aufgebraucht haben wird, werden Kohlenhydrate und der daraus erzeugte Alkohol vermutlich die bedeutendsten nachwachsenden Energie‑ und Rohstoffquellen sein. 

Brasilien macht es der Welt seit der Ölkrise 1973/74 vor. Es sah damals in Ethanol (Alkohol), als nachwachsendem Rohstoff, einen viel versprechenden Weg aus der Energiekrise. Ethanol ist ein guter Brennstoff, wenn auch, auf das Gewicht bezogen, mit 7 Kilokalorien pro Gramm nicht ganz so ergiebig wie Benzin, das, ganz ähnlich dem Fett in der menschlichen Ernährung, 9 Kilokalorien pro Gramm liefert. Etwa 2,5 Millionen Autos werden in Brasilien seither von Ethanol angetrieben und eine Million von einem Ethanol‑Benzin‑Gemisch. Die Alkoholproduktion hat in Brasilien eine lange Tradition. Bereits in den zwanziger Jahren begann man, die überschüssige Melasse aus der Zuckerproduktion zu Alkohol zu vergären und dem Benzin bis zu 5 Prozent Alkohol zuzufügen, um eine sauberere‑ Verbrennung zu erzielen. Melasse gab es zu diesem Zeitpunkt schon genug, und bis heute hat sich das Angebot an Zucker und Melasse vervielfacht.

Wenn Sie nun glauben, dass sich die brasilianischen Experimente wie ein ökologischer Erfolg anhören ‑ dann haben Sie vermutlich recht. Warum sich aber dann die Ethanolwirtschaft nicht flächendeckend durchgesetzt‑hat, hat einen ganz einfachen Grund. Ethanol war nur konkurrenzfähig, solange der Rohölpreis über 20 Dollar pro Bar​rel betrug. Als diese Grenze unter​schritten wurde, kam die alternative

Energiewirtschaft ins Stocken,.

Trotz anhaltend tiefer Rohölpreise hat sich die Europäische Gemeinschaft nun aber zum Ziel gemacht, den Anteil der Biomasse am Gesamtenergieverbrauch ihrer Mitgliedstaaten von gegenwärtig etwa 3 Prozent bis zum Jahr 2010 zu verdreifachen. Einerseits, weil die Ölpreise kurz‑ und mittelfristig nicht prognostizierbar sind und weil andererseits langfristig Alternativen zu den erschöpflichen Ölreserven dringend nötig sind.

Biomasse ist ein weit verbreiteter Euergieträger, dem neben Holz und Energiepflanzen auch landwirtschaftliche Abfälle, Abwässer, Dung, Haushaltsabfälle und Klärschlamm zugerechnet werden. Die aus Biomasse gewonnene Energie ist flexibel, denn sie kann je nach Bedarf zur Erzeugung von Elektrizität, Wärme oder Kraftstoffen eingesetzt werden.

Ein Hauptaugenmerk ist jenen Pflanzen gewidmet, aus denen gleichzeitig zellulosehaltige Materialien und Einsatzprodukte zur Erzeugung flüssiger Kraftstoffe gewonnen werden können. Daneben ist es aber, wie gesagt, bereits seit längerer Zeit üblich, Überproduktionen von Agrarerzeugnissen, als Industrierohstoff zu verwenden. So werden etwa in den USA dieses Jahr voraussichtlich 7 Milliarden Liter Ethanol aus der Mais Überproduktion gewonnen werden.

Als einer der hervorragendsten nachwachsenden Rohstoffe gilt zur Zeit jedoch Zucker. Ganz abgesehen davon, dass er ein hoch energetisches Nahrungsmittel ist, kann man daraus leicht Energie gewinnen und ausserdem ist er ein nützlicher Ausgangsstoff für die chemische Industrie.

Denn auch die Herstellung von organisch‑chemischen Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen muss nun allmählich wieder ins Auge gefasst werden.

Zucker als komplex aufgebautes Molekkül bietet sich deshalb in idealer Weise an, weil es zur Gewinnung von Kohlenwasserstoffen geeignet ist. Diese können dann in petrochemischen Verfahren, die im Laufe von Jahrzehnten perfektioniert wurden, weiterverarbeitet werden. Zu Acrylsäure etwa, als Ausgangsstoff für Farben, Lacke und Fasern. Dies gewährleistet eine reibungslose Verarbeitung nachwachsender Rohstoffe auf vorhandenen grosschemischen Anlagen.

Dieser Ansatz ist aber aus ökonomischer Sicht unlogisch, denn es muss zukünftig das vorrangige Ziel sein, die hochwertigen Naturprodukte unter Beibehaltung ihrer Molekularstruktur zu massgeschneiderten Endprodukten zu veredeln, die den Anforderungen des Verbrauchers voll entsprechen.

Dabei darf aber nicht übersehen wer​den, dass auch bei der Verarbeitung von Biomassen ökologische Probleme​ auftreten können, die nur mit grossem technischen Aufwand und hohen Kosten zu losen sind. „Sanfte Chemie“ allein durch Verarbeitung von nach​wachsenden biologischen Grundstoffen ist eine Illusion!

Genauso eine Illusion ist es zu glauben, dass „umweltverträgliche“ nachwachsende Rohstoffe nicht ihren ökologischen Tribut fordern werden : man benötigt Düngemittel und Wasser für den grossflächigen Anbau in Monokulturen, Treibstoffe für Ernte und Transport und Energie und Chemikalien, um daraus fertige Produkte herzustellen.

Der grösste Vorteil bei der vermehrten Verwendung von biologischen Rohstoffen besteht aber sicher darin, dass der Kohlenstoff für Biomassen aus der Luft stammt und bei deren Verbrennung, oder Verarbeitung kein zusätzliches CO2 in die Atmosphäre gelangt. Denn für jedes Molekül CO2, das aus fossilen Brennstoffen freigesetzt wird, verschwindet ein Molekül Sauerstoff aus unserer Atemluft. Doch wenn vorerst auch kein direkter Grund zur Sorge besteht, konnte die Verfeuerung aller noch vorhandenen fossilen Energieträger zu einer derartigen Reduzierung des Sauerstoffgehalts der Luft führen, die ihn gefährlich nahe an die Grenze von 17 Prozent bringt, die als Minimum für menschliches Leben gilt.

Ökologie und Ökonomie lassen sich 
selten in idealer Weise vereinbaren. Dazu hat sich Prof. H. Grünewald, 
Aufsichtsratsvorsitzender der Bayer AG, ganz klar geäussert.

«Wenn man erkennt, dass etwas ökologisch notwendig ist, dann hat sich die Ökonomie der Ökologie unterzudordnen.»

LIEWO, 23 januar 2000


